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Zu Aeschylos Enmenit16110
Der Schatten Klytämnestra's spricht:

103 opa be TtAl1"fa<; Ta(JbE KapM<;t (JEeEV'
Eübou(Ja rap <pP~V OJ-l/-llX<JIV Acq.mpUVETl:u,
EV TJ/-lEp<;t M /-loipa TtpO(JKOTtOS ßPOTWV.

Gegen den ersten dieser drei Yerse, welclle11 Schömann so über­
setzt: ·schau diese meine Wunden dir im Herzen an', hat Her~

mann mit Fug und Recht eingewandt: •sed ad opa plane inuti­
liter KapM<;t (J€eEV additum esset, praesertim quum (JEeEV prorsus
supervacaneum est'; nur übersah er, dass diesem Uebelstande
aufs allereinfachste und beste 1 gerade durch die von ihm ver­
worfene Conjectur Pauw's, die K. O. Müller in den Text gesetzt
hatte, opij. be TtAll"faS Ta(JbE KapMa (JE8EV, abgeholfen wird.
An ihrer Richtigkeit zweifle ich um so weniger 2 als die folgende
Be grü n dun g Ellbou(Ja "fap KT€. ganz ohne alle Frage viel
besser zu der Aus sag e < du siehst' (oder •dein Herz sieht') als
zu der Aufforderung •sieh' passt. Fehlt es doch überdies
nicht einmal an einem gewissen ä us s e l' e 11 Anhalt für die leichte
Textesänderung, da im Cod. Med. das stumme 1 zu KapMa erst
nachträglich zugefügt ist und diese Correctur leicht erst durch
das verschriebene opa veranlasst sein könnte.

In dem nächstfolgenden Vel'se 3 hat Wecklein (in seiner
erklärenden Ausgabe der Orestie) sich ftir Droysen's Aenderung
Eübou(J1 statt Eübou(Ja entschieden, indern er meint: •Es scheint
unnatürlich, den Geist als schlafend zu bezeichnen, von dem ge­
rade ausgesagt wird, dass er lebenclig und kräftig sei. Auch
passt o/-l/-la(Jlv von den Augen des Geistes am wenigsten in sol-

1 Besser jedenfalls als durch Hermann's eigene Conjectur öpa
bE. 11"A11'1'«<; 't"uerbE KapMa<; MEV (' vide haec vulnera cordis, a quo illata
sunt 'l, die schon K. O. Müller mit guten Gründen zurückgewiesen hat:

13 Der Einwand Weil's < at öpa et aKouera't"E versus 114, qui huie
est antitheticus, inter se respondent' ist ohne jeden Belang, weil die
Annahme der Antithese auf reiner Willldir beruht, übrigens immer et­
was rein Aeusserliches bleibt, was gegen die GrUnde, die frlr 6pq sprechen,
nicht aufkommen kann.

3 Von der Meinung, die ich ehemals (Rhein. Mus. 1883 s.. 134)
mit Schütz, Linwood und JÜrchhoff theilte, dass die Verse 104 f. nicht
an den Platz gehören, an dem sie jetzt stehen, bin ich längst zurilck­
gekommen.
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ehem Zusammenhange '. Ich kann dem nicht beipflichten, wiewohl
icl1 sehe, dass der Scholiast ungefähr ebenso gedacht habep muss,
welcher die Erklärung giebt: f..V TtP Ka.8EU()HV Ö vou<; tlKPIßE­
lJTEpOV öpQ. ,.111 iTa.pa.iTAa.VW/lEVO<; T~ 8E~. Denn in der Ueber­
lieferung wenigstens wird von dem Geiste keineswegs ausgesagt,
dass er 'lebendig und kräftig' sei oder gar tlKptßElJHPOV
opQ.: dies hat man willkiirlich hineingetragen, wie denn auch
Schömann's Uebersetzung 'wird doch im Schlaf des Geistes Auge
d 0 IJP e1t klar' den Uberlieferten Dicllterworten in ganz uner­
laubte1' Weise Gewalt antl1l1t, weil diese Worte keinerlei Compa­
rativbegriff enthalten. Doch ich kehre zu Weckleill's Lesart zu­
rUck, welche einen solchen Begriff allerdings hineinbringt. 'Schla­
fenden Augen wird der Geist erhellt' ist aber ein Gedanke,
der meines Erachtens gar nicht hierher passt, da ich nicht ein­
sehe, was eine allgemeine Steigerung der Geisteskräfte über­
haupt hier für einen Zweck haben soll. Ihren Geist brauchen
die Erinyen wahrlich nicht anzustrengen, um die Wunden Kly­
tämnestra's zu sehen: auf ihr Sel1vermögen allein kommt es
dabei an. Um so weniger empfiehlt es sich, gerade dieses Seh­
vermögen abzuschwächen, was bei der Lesart EUÖOUlJl ent­
schieden der Fall wäre. Fasst man den Satz nicht als allgemeine
Sentenz, wie der Scholiast und die meisten neueren Interpreten
ihn nehmen, sondern, was sogar näher liegen dürfte, als ganz
speciell an die schlafende Erinyenschaar gerichtet, dann ist er so,
wie die Handschriften ihn bieten, durchaus verständlich: < denn
deine schlafende cppf)v wird durch Augen erhellt', d. i. du siehst,
obwohl du schläfst; dir hat der Schlaf die Fähigkeit des Sehens
nicht (wie anderen Schlafenden) geraubt. Vgl. Aristoph. Phltos
634 f..iunov ()' 0 HAOUTO<; a.UTO<;· tlvTi rap TUcpAOD f..tw/lf..l.<hWTaI
Ka.i AEA6: /l iT PU VTa.l K6 pa. <;, 'AlJKAfPTlOU iTa.twvo<; EU/lEVOU<; TU­
xwv. Klytämnestra's ganze Rede geht von der Voraussetzung
aus, dass sie, die Redende, von den schlafenden Erinyen ge hört
und ge s eh en wird 1; ohne diese Voraussetzung wäre das, was
Klytämnestra sagt, absurd und zwecklos. Was Wunder also,
wenn der Dichter sein Publicum auf diesen immerhin unge­
wöhnlichen Schlafzustand ausdrücklich aufmerksam macht? wenn
er unter den vielen Besonderheiten, mit denen er seine Rache­
göttinnen ausgestattet hat, auch die nicht missen mag, dass sie
schlafend hörellund sehen? Uebrigens ist zu beachten, dass,
Ka.pMa und cppf]v hier zwar als Synonyma verwandt sind 2, beide

1 Treffend bemerkte SChOll K. O. Müller: <Der Grundgedanke
der ganzen Rede ist: Beschwerde Über die Vernachlässigung der Kly- ,
tämnestra durch die Erinyel1, und daraus hervorgehend: Aufforderung
zur eifrigerenVerfoJguug des OresteH. Die Entwickelung dieser Gedan­
kenschreitetdadurch fort, dass auch jetzt, im Schlafe, dieEri­
llyen doch VOll Klytäml1cstra wÜssten, die Erscheinung
des blutigen Schattens sähen, also es an Antrieb zurFort­
sdzlln,g' ihres Raehewerkes nicht ll111l1gele'.

2 Dies gicht zu Bedenken irgend welcher Art keinen Anlass, weil
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aber nicllt ganz IHlllsohliesslich den C Geist', sondern zugleich den
körperlf1tllen Si tz des Geistes bedeuten, was im Deutschen leider
gar nicht >yiederzugeben ist. (Jnd gellall denselben körpedich­
geistigen Doppelsinn iilvolvirt O/lI.W.OW, welches also keineswegs
<von den Augen dea Geistea' allein verstanden werden darf. Wer
sich dies Alles recht vergegenwäl·tigt und ausserdem bedenkt,
dass wir es hier mit iibel'natiirlicllen Wesen zu thun haben, kann
in den Worten opq bE: rr~l1Ta~ TU(Jl:lE lmpbia (JE9EV' Eubou(Ja
Tap cpp~v O~t/la(JlV ~a/lrrpUVETat nichts Unerträgliches oder Un­
äschyleisches fiqden. Sie Hessen sich sogar ohne alle iiber­
natUrliehe Hilfe deuten: wie, wenn Aeschylos die Erinyen leib­
haftig mit 0 ffen e n Auge n schlafen liess und so die Fiction
steigerte, dass das Dunkel ihres schlafenden Innel'll (erst sinnlicll,
dann geistig) durch das wache Augenlicht erbellt wUrde? Noch
heute giebt es Menschen, welche von den offenen Augen eines
Schlafenden genau die nämliche Vorstellung hegen.

Schwieriger ist es, sich mit dem letzten Verse ~v ft/lEP~ l:lE
/lotpa rrpo(JKorro~ ßporwv abzufinden, der so, wie er nun lautet,
sich auf keine Weise rechtfertigen lässt. Wiederum hat der
Scholiast die Riclltung angegeben, in welcher die ueuere Kritik
hier Emendation und Erklärung fast ausschliesslich sucben zu
mtisseu geglaubt bat. EI' : ft Tij~ tppEVOC;; /lotpa DU rrpoopq.
~v ftll€P~. Hieraus entnahm Turnebns sein /lOtp' arrpo(JKorroc;;
und Hermann sein cppevwv. Darnach lesen Hermann, . Weil und
Wecklein tibereinsthnmend ~v ft/lEpq. bE /loip' arrpo(JKorro~ cppE­
vwv. <Schlafenden Augen wird der Geist erhellt, während am
Tage die Natur des Geistes nicht weitblickend ist', sagt Weck­
lein 1, indem auch er ausser anderen bei dieser Gelegenheit schon
oft herbeigezogenen Stellen Xenoph. Kyr. VIII 7, 21 citirt: ET­
T1JTepOV /lEV TWV av9pwrrlvwv 9avan}l OUbEV E(JTtV ürrvou' ft
oE: TOO av9puJTrOu l.(JuXh TOTE bflrrou 9ElOTaTYJ KaTacpalvETat Kat
TOTE Tl TWv /l E). ). 0VTW V2 rrpoop{;f. Nun denn, wenn der

KapMa ebenso gut als Sitz des Gefühls-, Denk- und Willensvermögells
gilt wie (jIpfjv (Hom. Tl 435 luXea Ö€ fLOt KpaMI') 1l€llove (jIpeGlv öPfLcd-'
VOVTt. <l> 441 Vfl1tim', du; dvoov KpaöhW I!XE~. E B89 1tOAAa be ol Kpa­
MfI 1tpOnÖGt1ET' oAeepOV). 'Deine Kapbia und (jIpflV sehen meine Wun­
den, obsahon sie schlafen; denn sie werden dm'ab (die) Augen erhellt',·
wie die Nacht durch Sterne. Wenn voii~ öpq. (Eur. Hel. 122t richtig
gedacht und gesagt ist, was Niemand bezweifeln wird, kann auah der
(jIpfjv Sehkraft zugesabrieben werden (Aesch. Choeph. 85'3 ou TOt (jIpev'
ClV KA.E'l'Et€\I w,.ql.UTWI1€vflV. Eum. 275 "AtllfJt; ... bEA:roTPcX(jIU,J ÖE
1tcXVT' ~ 1tW1t q. (jIP €vL) und ebenso der KupMa. Bat Aesehylos doch
der (jIpJ1V nicht bloss Augen, sondern sogar eil igclegt: l'tßWYTa
b' €UTAWt1t1qJ (jIpev{ Hiket. 775. Pindar Herz singen (01. I
3 et b' dE6AU TUPÖEV {!AÖ€Ut, (jIiAOV rrrop), Aeschylos schreien (Pers. 9!H
ßo~ ßo~ fL€A€WV I!vTOGaeV i'jTOp). Vgl. auch Schömann's Anmerkung
S.lHl:l.

1 < Nam in somnis mens claro oculorum Jumine utitur: intcrdiu
\/llrO urin est eius sors ut longe videat' Barmann. .

2 Da hier nur vom Vorherschcn der Zukunft die Hede ist,
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Schlaf wirkliclI so Überaus vortheilhaft auf den Geist einwirkt,
war 11 m w eck t K t ä mn e s t I' a cl i e Er i n y e 11? Danij mögen
sie doch lieber weiter sohlafen, solange sie können! Denn sie
sehen ,ja besser im Schlaf als im Waohen, Und dooh klagt
Klytämnestra gleich am Anfang ihrer Rede: Eul)OlT' av, WI1,
Ka1 rra6€ul)ouO"wv Tl lH'i'; und deutet nur zu klar und be­
stimmt an, dass sie sich gar keinen Nutzen von dem Schlafe
der Erinyen verspreche! 'Wie kann sie also wenige Zeilen dar­
nach von einem wirklichen Nutzen reden, den der Schlaf den
Erinyen bringen soll? Uebrigens bliebe es, wie man die Saohe
auoh drehen und wenden mag, immer nur ein imaginärer, kein reeller
Nutzen, da von illm weder die Erinyen selber jemalll den
mindesten Vortheil ziehen könnten noch Klytämnestra;
denn sohlafen die Erinyen, so sind sie zwar abel' zur Ver-
folgung untauglich; w!tchen sie aher, so 11ilft ihnen Weitsich-
tigkeit, deren sie sich sohlafend erfreuten, auch nicht das aller­
geringste, weil sie ihnen beim Erwacllen ja 'gleich wieder to­
tal abhanden kommt: EV ~1l€Pq. b~ Il0'ip' &'11' po<.fKorro<; 'PPE­
vwv. Ich dächte, es sei sonnenklar, dass dies der ursprüngliche
Wortlaut des Verses ni ch t gewesen sein könne. BedUrfte es
noch weiterer Beweise dafür, so Hessen sie sich unschwer in der
unmöglichen Gegenüberstellung 'Von EubouO"(l und EV ~1l€Pq.

(wachend'!) sowie in der zwecklosen und noch dazu nioht
unbedenklichen 1 Umschreibung /-io'i'pa 'PpEVWV für 'PPEVE<; finden:
aber dies haben wir wohl kaum mehr nöthig, Für mich wenig­
stens giebt den Ausschlag, dass Klytämnestra hier überhaupt
nicht 'Von einem Nutzen des Sohlafens reden kann; den n d i e­
sen vereitelt sie ja selber duroh ihr Wecken,
und zwar in doppelter Hinsicht: einmal nämlioh stört sie die
Erinyen geflissentlich im rrpoO"KorrEtV und sodaml verwandelt sie
seltsamerweise gar die rrpoo-Korrol gleich geradezu ins direkte
Gegentheil, in &rrpO<.fKOrrOt. Warum denn gleich so hart und
unbarmherzig? 'Was will sie mit den Erinyen anfangen, wenn
sie im wachen Zustande wirklich so ganz und gar &rrp0<.fKOrrOl 2

so passt die Stelle gar nicht hierher, und dasselbe gilt von einigen
anderen der herkömmlichen Citate. Was haben die Erinyen in diesem

Helm, wo ihnen l{lytämnestra ihre Wunden zeigt, Zukü .
v erz.usehen? Nichts, das ich wiisste. Trotzdem seheute sieh Sch
nicht, unseren Versen gel'adezu die Deutung zu geben: 'l\I[entis enim
oculus in somno clarius cernit; interdiu autem non datum est morta­
Ubus, ut futut'et praevideant.' Hintet'her ist er dann freilich selber er­
schrocken übel' diese störende Bemerkung l{lytämnestra's und hat die
Verse ganz zu beseitigen empfohlen.

1 Mit Recht hielt K. O. Müller es gar nicht für so ausgemacht,
, dass Aesoh. den <ppEVE<;, dem Sinne und Geiste, ebenso gut eine 1J,0'ipa
7.utheilen könnte, wie den Menscheu, Göttern und bestimmten Ein­
7.elwesen'.

SI Die meisten Erklärer, welche d:ll'p60'KO'TfO! fiir richtig halten,
schwächen den Begriff des Wortes willkiirlich ab, ll. B. Scbömann:
•Wird doch im Sclllaf des Geistes Atlge doppelt klar, Dess Kraft im
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sind? Dan11 thäte sie, wie gesagt, klÜger darau, sie ruhig f,lohla­
fen zu lassen. - Wenden wir uus zu der Uberlieferten Lesa,l't
zurück und betrachten nunmehr die einzelnen Worte näher, so

sich, dass zunäohst EV ~IlEpq. in holH,m Grade Verda.oht
erregt; denn mit EvbouCfa kann es mn so weniger conespondiren,
als die ganze Scene (einsohliesslich des Schlafes der Erinyen) ja,
wie der Prolog beweist, am Tage spielt, nicht in der Nacht.
Ferner muss in Ilotpa rrpOCfKOTIO~ ßPOTWV ein ,Fehler stecken;
denn ob das l;os der Me n s c he n (im Schlafen oder Wachen)
weitschauend ist, darauf kommt es hier nicht an, weil die I<irinyen
keine Menschen sind. Ich schlage Folgendes vor:

öpq. b€ TIAll,(U;; TCICfbE KapOia O'E9€v'
EüboUCfa '(np Q>pi)v Of.lllaO'lV Aaf.lTIpUVETllI,
&Vi]f.lEPO<;; bE f.loipa rrpOCfKOnOlll: ßPOTWV.

Die npoO'Korrol ßPOTWV sind natiirlich die Erinyen, die sich sel­
ber V. 502 ßPOTOO'KOTIOl 1 llalvabEll: nennen (ßPOTOCfKorrwv: TWV
TOUll: ßp CfKonOUVTWV 2 SchoL). VgL Hiket. 381 TOV tHl'ogev
O'Konov [Ze ETIlO'ldl1t€l, lpuAaKa rroAurrovwv ßPOTWV. Die Prä-
position in TIpOCfKOnOlj; hat genau denselben Werth wie in npo­
TIOf.lnolj; (V. 206 Kat Tall: rrpOnOIlTIOUlj; bfjra TliCfbe AOlbopetll: ;).
Unbarmherzig ist das Los, welches den Erinyen auferlegt ist;
denn nicht einmal im Sohlafe finden sie Ruhe (anders aUTaL b'
~XOUCfl /..lOipav OUK eUrrEJlrrEAOV 476, doch erinnert Jloipav an
unsere Stelle). 'Euer Inneres siebt diese meine Wunden bier;
denn im Schlafe wird es von (wachen) Augen erhellt: so grau·
sam ist das Los der Menschenwächter'. }lJs bedarf wohl kaum
des Nachweises, dass avi]f.lEp0C; ein unsel'm Dichter durchaus ge·
läufiges Wort ist: in den Eumeniden braucht er es noch zwei·

'fagslicht wenig vorzuschaun vermag'. Hätte er sich entsohliessel1
können, statt 'wenig' das zweifellos correoter6 ' gar nicht' einzusetzen,
so wäre ihm gewiss nooh klarer zum Bewusstsein gekommen, wie sehlecht
diese Sentenz hierher passt. So begniigte er sich mit dem sanften Ta·
(leI: •Uebrigens will ioh nicht verhehlen, dass mir Aeschylos [il] dooh
nicht ganz wohlgethan zu haben scheint, diesen Gedanken hier anzu·

. . Denn für die Erinyen wUrde doch wohl der Schatten der
estra auch im Tageslichte und mit wachenden Augen

eben so gut und so deutlich sichtbar gewesen sein, als im
T rau me'. Sicherlich; soviel TipOaKOTI:€IV, als Klytämllestl'a jetzt VOll
ihnen beansprucht, leisten die Erinyen ohne allen Zweifel aueh im
Wachen, und sie thäte sehr unrecht und llnldug, ihnen im Zustande des
Wachens alles und jedes 1tpOaK01tE'iV durchaus abzusprechen.

1 Ihrer Natur nach haben sie es vor Allem mit Sterblichen
zu thun: 349 YITvoI-IEv(X\al MXll 'nib' €<P' al-llv €KpaVall, daavaTWV b'
UTI:EX€IV xepac; (obwohl dif'..8f' Stelle schwerlich heil ist). lUD KaT' dv·
BpwTI:our,;. 337 6vaTÜlv. 387 bUO'TI:aptlTOpOI ßpoTolr;. B92 Tir; ouv Tdb'
ouX ät€Ta.[ T€ Kai bebolK€V ßPOTÜlV; U. s. w.

2 VgI. Eum. 224 biKa.r; /JE TIaUar; TÜlVb' €TI: 0TI: T €U0' €I G€u' und
von derselben 296 Gpaaur; TayoOxoc; wr;dvilp ETrtaKO TI:€I; ferner 27:1
).tE"far; "fUp "Albl'Jr; taTlv €tleuvor; ßPOTÜlV EVEpeE xGovor;, b€ATOTpd<p4J b€
TI:UVT' ETi umq <ppEV!'
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mal, 14 x60va aV1lll€POV Tl6EVTE<;; 111l€PWIlEVllv und 806 ßPWTi]­
pa<;; atXllu<;; <Tn:Ep~uhwv aVllllfpou<;;.

Al'thllr Llldwich.

Zu SOllllokles Antigone.

839 olilm y€AWllm. Ti /-IE, n:po<;; 8€wv n:aTP4JWV,
Ol/K 01XOllEvav ußp(~€l<;;,
a:AA' tn:llpI1VTOV; ,
wn:OAl<;;, w n:OAEW<;;

843 n:OAUKT~1l0VE<;; avbpE<;;'
lLb A1PKI1'lal Kpfjvm e~ßa<;; T'
€UaPilUTOUaA<To<;;, EIln:a<;;
EUllllupTupae; UIlIl' E1TlKTW/-Iat,

847 010. lplAWV aKAauTo<;;, olme; VOIlOl<;;
n:po<;; epY/-Ia TU/-IßOXW<TTOV EpX TUlpOU n:oTCuvlou.

Antigone fühlt sich durch die Worto dos os nicht et,
sondern fast verhöhnt, und diesem Gefühle sch r Ent-
täuschung und völliger Verlassenheit gibt sie Ausdruck auch in
den vorwurfsvollen Ausrufen wn:OA1<;; (Stadt Imd Staat zugleich,
alle umfassend, die irgend 'an der Regierung Theil haben, n:OAEW<;;
IlET€<TT1V O. T. 630, oder auf den König Einfluss ausüben I.öllllen,
vgl. O. O. 833 lW mJAu;;) und W TrOAEWe;; TrOAUKT~/-IOVE<;; nvbpEe;;
(die Volksältesten, der königliche Rath, den der Chor darstellt,
O. C. 831 W yne;; avaKTEC;;), vgl. Eurip. HeracL 217 ff. W 'fata
KubIlOU, Kai rap El<;; <T' ulpiEOllat AOyoue;; OVElbl<TTtlpae; evbaTou­
Il€VOe;;, TomuT' alluvE8' (HpaKAEt TEKVOl<Ti TE; Im Folgenden aber
wendet sich, von den Menschen verlassen, an die Natur
und ruft diese als Zeugin an (gegen Nauck zu v. 839 ff. und
den muthmasslichen Grund seiner auch sonst verwerflichen Con­
jeotur TrOAUKT~/-IOVOl;;). Daher ist naoh avbp€l;; noch stärkel' als ge­
wöhnlioh zu interpungiren (mit einem Punkte, wie in der Gegen­
strophe v. 861); vgL übrigens Wecklein zu v. 845 '€/-ITrae;;, wenn
auch die Bürger, wenn auoh die Menschen kein Mitleid fühlen,
so seid ihr jedenfalls meine Zeugen

J
• Ueber die Worte v.847

ola lpiAWV aKAauTol;; Olme;; VO~01(;, die der Erldäl'llng durohaus
bedürfen, finde ich nur in Nauok's Commentar eine Bemerkung,
die aber nioht das Hichtige trifft: 'aYa (Auyponha 823) wird
duroh lpiAWV aKAauToe;; gellauer erklärt, wie Hom. oioe;; tKEIVOC;;
bElVOe;; uv~p '. Zunäohst ist die Stelle aus Homer, A 653 f., keine
sichere Parallele, da dort auoh bEWOe;; mitEK€lvOe;; uv~p ath'ibutiv
verbunden werden könnte (oder auoh oloe;; mit b€woe; &v~p, < was
fUr ein furohtbarer Mann jenCl' ise; vgl. Soph. O. T. 387 /lulOV
TOlovbE 1l1lxavoppalpov, MA10V uyuPTllV Plat. Euthyd. 304 e
xaplEv YE Tl TrpuWa e<TTlv fI qnAO<TOlpla; TrO ia v, Elpll, xapi€v;
Hom. u 377 oiav /lEV Tlva Toumv EXEt<;; ETrif.laGTOV &I.~TllV),
uml ähnlioll sind 0 94, 2: 262 (0 212); ja selbst Q 376 TOlovbE

oioe;; 01] <Tu bEllac;; Kai Eibo«;; aYllTo<;; und <!> 108 QUX OPU%




